Singen und tanzen im Garten

Hunger und Armut sind unter der schwarzen Bevölkerung Südafrikas weit verbreitet. Der Anbau von Gemüse im Hinterhof und auf Gemeinschaftsfeldern soll ihr wenigstens eine gesunde Ernährung sichern. Die Organisation Umthathi erzielt mit Unterstützung des Fastenopfers beachtliche Erfolge und hat noch weitere Ideen parat.

Apartheid gehört in Südafrika noch heute zum Alltag.

«Nur für Weisse» – diese Schilder zieren zwar keine Sitzbänke mehr. Schulen, Restaurants, Stadtteile, Strände bis hin zu öffentlichen Toiletten sind heute allen Südafrikanerinnen und Südafrikanern frei zugänglich. Die Rassentrennung gibt es offiziell seit 1994 nicht mehr. Aber das Erbe der Apartheid ist heute noch sichtbar. Beispielsweise in Benton.

Seit Tagen ist das Dorf mit seinen 1000 Einwohnerinnen und Einwohnern in der Provinz Ostkap ohne Wasser. Kein Tropfen fliesst an den wenigen öffentlichen Wasserstellen aus den Rohren. Niemand weiss, wieso das Wasser ausbleibt und wann es wieder kommt. Die einfachen Häuser mit den Wellblechdächern und den farbigen Fassaden sind liebevoll herausgeputzt. Das Dorf ist weitläufig. Die Häuser stehen weit auseinander, dazwischen gibt es viel Platz. Dieser wird bislang aber zu wenig genutzt.

Als Benton 1988 gegründet wurde, war da nichts. Unter dem Apartheid-Regime wurden im ganzen Land Tausende Schwarze zwangsumgesiedelt: Aus ihrer Heimat zwischen den fruchtbaren Feldern weisser Grossgrundbesitzer in ein unwirtliches Niemandsland. Die älteren Bewohnerinnen und Bewohner Bentons erinnern sich noch genau, wie sie hier im Homeland Ciskei ankamen. Kaum ein Baum, dürres Gras, sanfte Hügel. Der Himmel scheint hier schier endlos. 170 Rand pro Familie für den Neustart (umgerechnet 25 Franken). Keine Werkzeuge. Zuwenig, um wenigstens ein neues Haus zu bauen. Und ein Zurück gab es nicht: Die Regierung hatte ihr altes Zuhause verbrannt.

Das Homeland Ciskei gehört längst der Vergangenheit an. Doch die Menschen leben noch immer hier. Das Ostkap gilt als eine der trockensten und ärmsten Regionen Südafrikas. 83% der Kinder leiden an Mangelernährung.

Ein neuer Garten für Benton

«Und wo ist nun der Gemeinschaftsgarten», Sicelo Dyira schaut etwas ratlos in die Runde. Vor ihm stehen die 16 Mitglieder der Gartengruppe aus Benton. Die meisten sind Frauen um die 60. Vor sechs Wochen erst hat er zusammen mit Koleka Ralo, der zweiten Mitarbeiterin der Fastenopfer-Partneorganisation Umthathi, die Gruppe zum Leben erweckt. Sie hatten Saatgut gebracht. Doch jetzt kann er nirgends Setzlinge sehen.

«Aber der Garten steht vor dir!», kommt die Antwort. Sicelo Dyria widerspricht, denn in den Gartenbeeten vor ihm steht das Gemüse bereits erntehoch: «Das kann nicht sein. Es ist nicht möglich, dass das Gemüse in sechs Wochen derart wächst.» «Aber doch, das ist unser Garten», tönt es zurück, nicht ohne Stolz. Sicelo Dyira schüttelt den Kopf: «Unglaublich!»

Dann verrät die Gartengruppe ihr Geheimrezept: Mit Elan ergreifen die Mitglieder Hacken und Spaten, um auf einem neuen Beet Unkraut zu entfernen und die trockene Erde umzuschichten. Eine der Frauen beginnt zu singen, die anderen wiederholen im Chor ihre spontanen Verse: «Öffnet die Tür, jemand hat angeklopft. Es sind die Leute von Umthathi, die uns Neues beibringen.» Dazu schwingen sie Hüften und Werkzeuge im Takt ihres Kanongesangs. Sie haben offensichtlich Spass bei der Arbeit.

«Wir singen, damit die Pflanzen besser wachsen», erklärt Noxolo Thelma Nokisindiso Zoli Njokweni nach dem Lied: «Wir kommen jeden Tag, um zu arbeiten, zu singen und zu tanzen.» Sagt es und lacht. Noch vor Sonnenaufgang trifft sich die Gruppe, um die Pflanzen zu wässern. Eine Stunde Fussmarsch bis zum Damm, eine Stunde zurück.

Umthathi schult und begleitet die Gruppe in Biolandbau: Welche Arbeiten müssen wann verrichtet werden? Wie wird ein Beet aufgebaut? Ganz wichtig ist das Zeitungspapier zuunterst im Beet: Dadurch versickert das Wasser weniger schnell und die Würmer vermehren sich. Zwiebeln, Lauch, Randen, Spinat und Broccoli gedeihen prächtig. Einzig der Kohl hat nicht überlebt. Es gibt noch Verbesserungspotential.

Permakultur und Heimpflege

Gesunde Ernährung für alle Menschen in Südafrika – das ist die Vision von Umthathi. Nebst dem Gemeinschaftsgarten führt die Partnerorganisation des Fastenopfers in Benton auch Weiterbildungskurse durch. «Im Kurs über Gartenbau habe ich die Grundsätze der Permakultur kennengelernt», erzählt die 26-jährige Yolisa Fumba stolz: «Mit Mischkulturen habe ich meine Ernten verbessert: Zwiebeln und Kohl ergänzen sich sehr gut. Ich werde aber nie Kohl und Spinat im selben Beet pflanzen.»

Die Kurse von Umthathi dauern jeweils von acht Uhr morgens bis vier Uhr nachmittags, vier Tage die Woche, zwei Wochen lang. Es geht um saisongerechten Gemüseanbau, ausgewogene Ernährung, die Heimpflege von Kranken und unternehmerische Fähigkeiten. Die Mitarbeitenden von Umthathi vermitteln meist ganz grundsätzliche und wichtige Dinge. Fumba: «Ich kenne jetzt die Unterschiede zwischen Eiweiss, Kohlenhydraten und Vitaminen und serviere nicht mehr Reis zusammen mit Kartoffeln. Ich weiss, wie ich einen Kranken sauber halten und waschen kann. Und wir haben auch viel über Aids-Prävention gesprochen.»

Umthathi bedeutet in der Sprache der Xhosa «Speckbaum». Er symbolisiert Stärke und Erneuerung des Lebens. Für die Direktorin der Organisation, Marlene Mitchener, ist der Baum das ideale Bild für die Arbeit von Umthathi. «Wir wollen die Fähigkeiten der Menschen wieder erwecken, welche in den verarmten und vernachlässigten Gemeinschaften schlummern. Die Menschen müssen erinnert werden, dass sie die Kraft besitzen, ihr Leben zu ändern.»

Umthathi propagiert Gemüsegarten für alle. Nicht nur in den Dörfern, auch in den Armensiedlungen der Stadt Grahamstown: Auch dort wachsen überall Salate und Karotten. Etwa hinter dem Haus des Schauspielers Nyaniso «Nyebho» Swartbooi: «Zuvor hatte ich keine Ahnung, was ich im Garten soll. Doch das Training bei Umthathi hat mich gelehrt, Verantwortung zu übernehmen.»

Das Wissen zurückgeben

Das Wissen von Umthathi scheint anzukommen. Das war nicht immer so: «Früher ist die Organisation in den Dörfern aufgetreten im Stil von: Wir wissen alles, ihr wisst nichts! Die Erfolgsrate war beschämend», erzählt Marlene Mitchener: «Heute wollen wir im Austausch den Menschen ihr Wissen zurückgeben.»

Ungelöst bleibt in Südafrika die Landfrage: Umthathi zeigt den Landlosen, an welches Amt sie sich wenden müssen, um ein Stück Land bebauen zu können. Grundregel: Einzig Gruppen mit mindestens 15 Mitgliedern bekommen ein Stück Land. Mitchener: «Wir sagen allen, die unseren Rat suchen: Alleine erreichst du nichts. Erst recht bekommst du kein Land.»

Gemüse für den Supermarkt?

Das neue Beet in Benton ist angelegt. Noch schnell einer Nachbarin einen Salat verkauft, dann ist die Arbeit für heute getan. Die Gartengruppe hat in den ersten sechs Wochen nicht nur die eigene Ernährung verbessert, sondern auch rund 70 Rand (10 Franken) eingenommen. Nokisindiso: «Wir haben auf der Bank ein Konto eröffnet und die Einnahmen einbezahlt. Wir brauchen Geld, um das Projekt auszubauen. Wir wollen den Garten erweitern. Dafür brauchen wir Pfähle und Draht für einen Zaun, um unser Gemüse vor dem Vieh zu schützen.» 

Ein Hotel zeigt Interesse am Gemüse aus dem Gemeinschaftsgarten. Das Problem bleibt aber der Transport. Die Fusswege sind steinig und im Dorf gibt es bloss ein Auto. Und vielleicht liegt irgendwann das Gemüse aus dem Gemeinschaftsgarten in den Regalen des Supermarkts der Stadt.
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Weitere Informationen 

Das Fastenopfer betreut und unterstützt 350 Projekte in 16 Ländern. Im Vordergrund stehen dabei der Aufbau und die Stärkung von Gemeinschaften. Das Hilfswerk finanziert sich hauptsächlich durch Spenden und Legate. Alpenquai 4, 6002 Luzern

Telefon 041 227 59 59

Fax 041 227 59 10

mail@fastenopfer.ch

www.fastenopfer.ch

Postcheckkonto 60-19191-7

((BILDLEGENDEN))

Singen, damit die Pflanzen besser wachsen; Noxolo Nokisindoso (links) und die Gartengruppe bei der Arbeit.
«Ich serviere nicht mehr Reis zusammen mit Kartoffeln»; Yolisa Fumba in ihrem Garten.
«Wir wollen die Fähigkeiten der Menschen wieder erwecken, die in ihnen schlummern»; Saatgutzucht von Umthathi.

«Das Training hat mich gelehrt, Verantwortung zu übernehmen»; Nyaniso Swartbooi mit seinem Sohn.
